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Vergebung – Ein Erfahrungsbericht 
 

Wann hast du dich das letzte Mal über 
einen deiner Mitmenschen geärgert? Wie 
verhältst du dich bei einem Konflikt mit 
deinem Freund, deinen Kindern, deinem 
Ehepartner, einem Gemeindemitglied oder 
Arbeitskollegen? 
 

So wie eine körperliche Verletzung 
schmerzt, tut auch eine innere Verletzung 
weh. Wenn der andere mich beleidigt, 
bloßstellt, verleumdet, kritisiert oder mir 
nicht die erhoffte Beachtung schenkt, gibt 
es zwar keine offensichtliche Verletzung, 
der innere Schmerz ist trotzdem vorhan-
den. In meinem Inneren brodelt es. Ich 
überlege, wie ich reagieren, mich rächen 
oder mich verteidigen kann. Wut, Ärger und 
vielleicht sogar Hass machen sich breit. 
 

Wie sieht deine Reaktion aus? 
 

In meinem Leben bin ich schon mit vielen 
Situationen konfrontiert worden, in denen 
Vergebung gefordert gewesen ist. Manch-
mal war es besonders herausfordernd, 
sowohl für mich, aber auch in der Beobach-
tung bei Menschen um mich herum. Den-
noch blicke ich auf diese Konflikte auch 
dankbar zurück, weil ich meinen Gott an 
meiner Seite wusste, der mir durch sein 
Wort und seine Gegenwart behilflich gewe-
sen ist. Ich habe tatsächlich auch neu 
lernen dürfen, wie wichtig es ist, Bitterkeit 
nicht aufkommen zu lassen. Geholfen hat 
mir dabei manches an Literatur, aber auch 
gute geistliche Gespräche mit lieben Ge-
schwistern im Herrn und das Hören auf 
sein Wort. Dazu möchte ich ein paar Anre-
gungen und Gedanken weitergeben, die 
mir persönlich sehr wichtig geworden sind. 
 

Wenn sich jemand an uns versündigt, kann 
die Versuchung sehr stark werden, Böses 
mit Bösem zu vergelten. Die Schrift weist 
uns allerdings an, es Gott zu überlassen, 
Gerechtigkeit zu üben: 
 

Vergeltet niemand Böses mit Bösem! 
Seid auf das bedacht, was in den Augen 
aller Menschen gut ist. Ist es möglich, 
soviel an euch liegt, so haltet mit allen 

Menschen Frieden. Rächt euch nicht 
selbst, Geliebte, sondern gebt Raum dem 
Zorn [Gottes]; denn es steht geschrieben: 
„Mein ist die Rache; ich will vergelten, 
spricht der Herr“. (Röm. 12,17-19) 

 

Bitterkeit ist ein schädliches Unkraut, wel-
ches das Herz und den Verstand in Mitlei-
denschaft zieht. Wenn wir ihr gestatten, zu 
wuchern, dann werden sich bald andere 
Sünden hinzugesellen, um die bitter ge-
wordene Person zu überwältigen und zu 
beherrschen: 
 

Jagt nach dem Frieden mit jedermann 
und der Heiligung, ohne die niemand den 
Herrn sehen wird! Und achtet darauf, 
dass nicht jemand die Gnade Gottes ver-
säumt, dass nicht etwa eine bittere Wur-
zel aufwächst und Unheil anrichtet und 
viele durch diese befleckt werden. (Heb. 
12,14-15) 

 

Gefühle der Bitterkeit sind der Dreh- und 
Angelpunkt von Rache, Hass, Zorn und 
einer Menge von anderen Sünden, die uns 
geistlich abstumpfen lassen. Sich selbst 
überlassene Bitterkeit kann dem, was Gott 
in deinem Leben tun möchte, enorm im 
Wege stehen.  
 

Mir ist das zuletzt ganz neu bewusst ge-
worden, wie sehr Gott möchte, dass wir ein 
reines Herz haben. Wenn es dein Ziel ist, 
Gott zu folgen, dann musst du deine 
Schuld bekennen und seine Vergebung 
erfahren. Wenn du deine Sünden ehrlich 
vor Gott bekennst, wird dir die nieder-
schmetternde Last deiner Sünde genom-
men und du wirst in den Genuss des Se-
gens kommen, befreiende Vergebung zu 
erfahren. 
 

Wohl dem, dessen Übertretung verge-
ben, dessen Sünde zugedeckt ist ... Als 
ich es verschwieg, da verfielen meine 
Gebeine durch mein Gestöhn den gan-
zen Tag. Denn deine Hand lag schwer 
auf mir Tag und Nacht... Da bekannte ich 
dir meine Sünde ich sprach: „Ich will dem 
Herrn meine Übertretungen bekennen!“  
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Da vergabst du mir meine Sündenschuld. 
(Ps. 32,1-5) 

 

Was ist, wenn es sich gar nicht so anfühlt, 
als sei mir vergeben worden? 
 

Einige gehen fälschlicherweise davon aus, 
dass ihnen nicht vergeben wurde, weil es 
sich nicht danach anfühlt. Doch die Tatsa-
che der Vergebung Gottes lässt sich nicht 
auf Gefühle gründen. Die Bibel lehrt un-
missverständlich, dass Gott uns unsere 
Sünden vergibt, wenn wir unsere Sünden 
bekennen. Wenn Gott uns vergeben hat, 
dann wurde uns vergeben - das steht fest! 
 

Ich habe es erlebt, dass ein Grund, warum 
Menschen nur zögerlich vergeben, die 
Befürchtung ist: „Wenn ich vergebe, wird 
die Person ungeschoren davon kommen!“ 
Eine mangelnde Vergebungsbereitschaft 
versucht uns einzureden, dass der Gerech-
tigkeit nicht Genüge getan wird, wenn wir 
vergeben. Deshalb sind wir versucht, das 
Vergehen in unserem Herzen am Leben zu 
halten. Aber Gott fordert uns nicht nur auf, 
sondern befähigt uns auch zu vergeben. In 
dem Gleichnis vom unbarmherzigen 
Schalksknecht (Matth. 18, 23-35) beendet 
Jesus die Geschichte mit dem Hinweis 
darauf, wie Gott über mangelnde Verge-
bungsbereitschaft denkt. Da Gott uns eine 
nicht zu begleichende Sündenschuld ver-
geben hat, verlangt er von uns, dass wir 
anderen die geringere Sündenschuld eben-
falls vergeben, die sie uns schulden. Das 
Gleichnis ist eine Antwort auf die sehr 
praktische Frage von Petrus: „Wie oft soll 
ich vergeben?“ 
 

Die Aussage von Jesus in der Geschichte 
könnte klarer nicht sein. Gott hat uns Gna-
de und Barmherzigkeit erwiesen, indem er 
uns unsere Sünden, die gegen ihn gerich-
tet waren, vergeben hat. Also sollen wir 
auch anderen Gnade und Barmherzigkeit 
erweisen, indem wir deren Sünden, die 
sich gegen uns richten, vergeben. So ist es 
mir zuletzt ganz neu wider wichtig gewor-
den, dass in meiner Beziehung zu Gott 
nichts Trennendes einen Platz haben darf. 

 

Doch wie sieht das Ganze dann praktisch 
aus? Die Bibel spricht von Vergebung auf 
zwei Ebenen. Die eine Ebene ist bedin-
gungslos, nonverbal und innerlich. Sie 
erfordert, dass wir einander vergeben, 
ganz unabhängig davon, ob der andere 
uns um Vergebung bittet oder nicht. 
Die andere Ebene ist an eine Bedingung 
geknüpft, verbal und äußerlich. Sie erfor-
dert, dass wir dann auch in einem zweiten 
Schritt Vergebung zusprechen, wenn uns 
jemand darum bittet. 
 

Das Gefühl, dass uns vergeben wurde, 
stellt sich erst dann ein, wenn wir glauben, 
dass Gott uns vergeben hat. Der Segen 
der Vergebung Gottes ist befreiend. Die 
Sünde betrübt und dämpft das Wirken des 
Heiligen Geistes in unserem Leben. Unbe-
kannte Sünde verhärtet das Herz und 
stumpft das Gewissen ab. Sie führt uns 
dazu, gefühllos, kalt und kritisch zu wer-
den. Im Gegensatz dazu stellt Gottes Rei-
nigung von unseren Sünden unsere Her-
zensvitalität wieder her und befähigt uns 
dazu, Freude, Gnade, Liebe und Mitgefühl 
zum Ausdruck zu bringen. 
 

Vergebung heißt nicht, dass ich alles ver-
gessen muss und dem anderen um den 
Hals falle, als wäre nichts gewesen. Ver-
geben heißt loslassen, abgeben. Ich lasse 
das Verletzende bei der anderen Person. 
Dann kann ich wieder freundlich und ver-
traut mit ihr umgehen. Vielleicht benötige 
ich noch Abstand, um mich zu schützen, 
doch ich bin nicht mehr an den anderen 
gebunden. Die Wunde ist gewaschen, aber 
sie braucht noch etwas Zeit zum Heilen.  
 

Wir können Gott dazu rund um die Uhr um 
Weisheit, Barmherzigkeit und Gnade bitten. 
Ist das nicht großartig? ER helfe uns allen 
dabei, immer wieder einander zu vergeben! 
Dafür lasst uns beten und darauf vertrau-
en. 
 

David Rogalski 
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Aufruf der AG Fest e.V. des Bündnisses 
für Demokratie und Toleranz Treptow-
Köpenick: 
„Es ist nun schon seit 21 Jahren zu einer 

schönen Tradition geworden, einmal im 

Jahr das „Fest für Demokratie und Tole-

ranz“ unter der Schirmherrschaft des Be-

zirksbürgermeisters Oliver Igel in Schöne-

weide zu begehen. Wir laden Sie alle ein, 

das Fest mitzugestalten, Ideen einzubrin-

gen, Ihre Projekte und Initiativen vorzustel-

len oder einfach miteinander ins Gespräch 

zu kommen und mit uns zu feiern!  

In diesem Jahr lautet unser Motto: „fest für 

Demokratie“ – fest steht hierbei für Stabil 

oder Hart.  

Schließen Sie sich unserem Anliegen an 

und zeigen, dass Treptow-Köpenick ein 

bunter, freundlicher und attraktiver Bezirk 

ist, in dem Rassismus, Fremdenfeindlich-

keit und Intoleranz keinen Platz haben.  

Neben Bühnen mit bunten Programmen 

und vielen spannenden Aktionen, sowie 

informativen Marktständen können sich Alt 

und Jung vergnügen und für das leibliche 

Wohl ist natürlich auch gesorgt.“ 

Seit einigen Jahren ist es auch eine Tradi-

tion, dass die Christen von Schöneweide in 

ökumenischer Gemeinschaft dieses Fest  

mitgestalten.  

Machen sie sich am Samstag einfach auf 

den Weg zum Fest, kommen ins Gespräch 

und zeigen sie mit ihrer Teilnahme, dass 

sie das Anliegen des Festes mit den Initia-

toren und mit uns teilen. 

Unsere Gemeinden werden dieses Jahr 

nicht mit eigenen Angeboten vor Ort vertre-

ten sein, da an diesem Wochenende die 

Familienfahrt nach Sternhagen stattfindet 

Das Fest wird am 06. Juni, 13:00 Uhr 

eröffnet und findet bis 20:00 Uhr am 

Michael-Brückner-Platz in der Spree-, 

Flut- sowie in der Schnellerstraße statt. 

Auf einen schönen, gemeinsamen Nach-
mittag freut sich das Vorbereitungsteam 
der christlichen Ökumene in Schöneweide!

 

Stolpersteinrundgang durch Oberschöneweide 
 

Tag und Uhrzeit: 08.05.2026 um 16:00 Uhr 

Dauer: ca. 1,5 Stunden, der Rundgang ist nicht barrierefrei! 

Treffpunkt: Wilhelminenhofstraße Ecke Siemensstraße auf dem Platz gegenüber von der 

Siemensstraße 7 

Als Einleitung gibt es einen Input mit Infos zum Ablauf des Rundgangs, Allgemeines zu 

Stolpersteinen und Geschichte und Ausblick der Stolpersteingruppe Schöneweide. 

Der Rundgang führt uns zu folgenden ehemaligen Nachbarn: 

 Erich Busse, Siemensstr. 7 

 Familie Herlitz, Wattstr. 11 

 Else Schierhorn, Zeppelinstraße 9 

 Familie Lasnik und Schindler, Griechische Allee 13 

 Familie Friedmann, Schillerpromenade 12 

 Manfred Stargardter, Schillerpromenade 7A 

Teilnehmende können Blumen und Lichter mitbringen. 

Bild: S. Schmohl 
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Stolpersteinverlegung für Max Lomnitz in Niederschöneweide 

Tag und Uhrzeit: 19.06.2026 um 11:00 Uhr 
Dauer: ca. 1,5 Stunden 
Treffpunkt: Köllnische Straße 52, 12439 Berlin 
  

Gemeinsam mit Schülerinnen und Schülern der Schule an der alten Feuerwache werden 
wir einen Stolperstein für Max Lomnitz verlegen.  
Er lebte für viele Jahre beim Schneidermeister Johann Machul zur Untermiete. 1939 muss-
te er aus "rassischen" Gründen in eine Zwangswohnung nach Pankow ziehen.  
Mit 61 Jahren wurde Max Lomnitz im Ghetto Litzmannstadt ermordet.  
  

Die Schülerinnen und Schüler werden über das Leben von Max Lomnitz erzählen und über 
den Sinn des Erinnerns berichten. Wir würden uns freuen, wenn Sie sich die Zeit nehmen, 
um dabei zu sein. Denn nur durch Ihre Teilnahme kann es informative und würdevolle 
Veranstaltung für unsere Nachbarschaft werden. 
  

Ihre Stolpersteingruppe Schöneweide 
 

Konkrete Kunst von Bernd Hillig  
 

Vernissage: 13. Juni 2025 um 15:00 Uhr 
 

Anlässlich 

des 70. 

Geburtsta-

ges blickt 

die Kir-

chenge-

meinde in 

der aktuel-

len Aus-

stellung 

auf das 

Lebens-

werk des 

Berliner Künstlers zurück.  

Parallel zu seiner Arbeit als Innenarchitekt 

entwickelte Bernd Hillig sein Oeuvre von 

der Op-Art im Stile von Victor Vasarely, hin 

zur Konkreten Kunst. Max Bill verwendete 

1936 als Erster diesen Begriff. Aus mathe-

matischen und geometrischen Gesetzen 

entstehen atemberaubende Kunstwerke, 

die durch Farbe und Struktur, durch Pro-

portionen und Ordnungsprinzipien brillie-

ren. Die Zahl Pi, Permutationen, Spiralen 

oder das magische Quadrat werden wie 

durch Zauberhand sichtbar. Bernd Hillig 

gelingt es, Naturwissenschaft und Ästhetik 

in seinen Arbeiten genial zu vereinen. Auf 

wunderbare Art und Weise fühlen und 

verstehen wir urplötzlich die Grundlagen 

unseres Universums. Wenn es seine Ge-

sundheit nach einem schweren Schlagan-

fall zulässt, wird der Künstler zur Vernissa-

ge am 13. Juni anwesend sein. 

 

Öffnungszeiten:  

22.05.2026 – 29.08.2026 

samstags von 14:00 bis 18:00 Uhr, zu den 

Gottesdiensten sowie nach Vereinbarung
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Vielfalt sichtbar machen – ein Projekt nimmt Gestalt an 
 

In unserer Gemeinde in Berlin Oberschö-
neweide entsteht derzeit etwas Besonde-
res – eine Ausstellung, die hinschaut, zu-
hört und Geschichten sichtbar macht. Unter 
dem Titel „Vielfalt sichtbar machen: Frau-
en* und queere Personen im Ehrenamt in 
Treptow-Köpenick“ wächst aktuell eine 
Wanderausstellung heran, die schon jetzt 
neugierig macht. 

Was bewegt Frauen und queere Personen, 
sich ehrenamtlich zu engagieren? Welche 
Erfahrungen prägen sie? Und welche Per-
spektiven bleiben oft ungesehen? Diesen 
Fragen widmet sich 
das Projekt, das dank 
der Förderung durch 
die landeskirchliche 
Kollekte „Dialog vor 
Ort“ 2025/2026 
(Evangelische Ar-
beitsgemeinschaft für 
Erwachsenenbildung 
Berlin-Brandenburg) 
ermöglicht wird. 

Im Mittelpunkt stehen 
eindrucksvolle Inter-
views mit engagierten 
Menschen aus unse-
rem Bezirk. Projekte 
ganz unterschiedli-
cher Art bilden dabei 
den Ausgangspunkt. 
Die Stimmen, die hier 
zusammenkommen, 
erzählen von Motiva-
tion, Herausforderun-
gen, Mut und Ge-
meinschaft – und zeigen, wie vielfältig 
Engagement sein kann. Ihre Geschichten 
erzählen nicht nur von persönlichem Enga-
gement, sondern auch von gelebter Solida-
rität und Zusammenhalt im Bezirk. 

Die Ausstellung möchte genau das sichtbar 
machen – und damit Mut schenken. Sie 
lädt dazu ein, sich berühren zu lassen, 
neue Perspektiven kennenzulernen und 

miteinander ins Gespräch zu kommen. 
Denn wo Vielfalt wahrgenommen und 
wertgeschätzt wird, kann Verbindung 
wachsen. 

Die Gespräche sind inzwischen alle ge-
führt. Aktuell werden die Portraits – gestal-
tet, initiiert und koordiniert von Sabrina 
Lehmann und Petra Blang – für die Prä-
sentation auf Roll-ups vorbereitet und ge-
druckt. Schritt für Schritt nimmt die Ausstel-
lung damit sichtbare Form an. 

Geplant ist, dass die Ausstellung in unserer 
Kirchengemeinde Oberschöneweide eröff-

net wird, bevor sie als 
Wanderausstellung 

durch den Bezirk zieht 
– unter anderem in 
Rathäuser, Begeg-
nungsstätten, Volks-
hochschulen, Nach-
barschaftszentren und 
weitere Orte des 
Austauschs. Beglei-
tend werden Tischge-
spräche angeboten, 
die mit Impulskarten 
zum Weiterdenken 
und zum persönlichen 
Austausch einladen. 
Noch ist alles „Work 
in Progress“ – und 
genau das macht es 
spannend: Hinter den 
Kulissen wird gestal-
tet, sortiert, gedruckt 
und vorbereitet. Die 
Vorfreude wächst, 

denn schon bald werden die ersten Ergeb-
nisse zu sehen sein. 

Der genaue Termin für die Ausstellungser-
öffnung wird in Kürze auf der Homepage 
sowie über Aushänge bekannt gegeben.  

Bleiben Sie gespannt – es lohnt sich.  

 

Sabrina Lehmann 
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Halbrunde, runde sowie sehr hohe Geburtstage im Mai und Juni  

 
…zum: 

 
 

  70. Geb.: Fritz-Ernst Heruday (NSW), Klaus Gesell, Waltraud Walter, Joachim 

   Glodschei (OSW) 
 

  75. Geb.: Jakob Brodhauer, Viktor Koch, Hanna Böhl (OSW) 
 

  85. Geb.: Inge Weis(NSW), Wera Walter, Doris Stabenow (OSW) 
 

  86. Geb.: Werner Krieg, (OSW) 
 

88. Geb.: Friedhelm Windheim, Helga Schenderlein, Gisela Elias, Helga  

   Jackowsky (NSW) 
 

89. Geb.: Helga Gorlt, Hansjürgen Möller, Erika Krummbiegel, Erna Hollmann  
   (NSW) 
 

90. Geb.: Renate Elies (NSW), Hans Kuhnert,  Brigitta Grossmann, Anita Sielaff  
   (OSW) 
 

  91. Geb.:  Marga Lange, (NSW), Hans Redlich, Elsa Wentzel (OSW) 
   

92. Geb.: Käte Sartorius, Ursula Gebauer (NSW), Ingeborg Wittstock (OSW) 
 

  94. Geb.: Ursula Hansel (OSW) 
 

  95. Geb.: Egon Dicke (NSW), Helga Torke (OSW) 
 

  97. Geb.: Doris Scheithauer (OSW) 
 

  98. Geb.: Elvira Drescher (OSW)  
 

 

Wir gratulieren allen Geburtstagskindern der Monate Mai und Juni und wünschen 
alles Gute und Gottes Segen für das neue Lebensjahr.  
 
 

 
 

 

Wir suchen eine Nachfolgerin, einen Nachfolger für unseren Kirchenmusiker Mar-

tin Fehlandt.  

Sie sind herzlich eingeladen zum öffentlichen Orgelvorspiel der Kirchen-

musikerInnen, die sich zur Wahl stellen! 

Am Dienstag 05.05.2026 in der Evangelische Kirchengemeinde Berlin-

Johannisthal, Sterndamm 92, 12487 Berlin. 

13:45 – 14:10 Uhr: Thomas Richter 

14:15 – 14:40 Uhr: Martha Kubina 

14:45 – 15:10 Uhr: Hartmut Siebmanns 
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Oase (Gemeindekaffee):      jeweils 15:00 Uhr 

 19.05.2026   
 02.06.2026  
 16.06.2026 

               
                   
 
 
 
 

 

  KiKi-Treff (im Gemeinderaum, hinterer Eingang)    

  montags  15:30 Uhr für Kinder der 1.-3. Klasse 
  montags  16:30 Uhr für Kinder der 4.-6. Klasse 
 

Kontakt: Sabrina Lehmann, Tel.: 0176 - 73 55 04 12 
Mail: lehmann@ev-kirche-oberschoeneweide.de 

 

Pfadfinder  (im Pfadfinderkeller unter dem Gemeindehaus) 

 dienstags 17:00 Uhr   7-11 Jahre 
 mittwochs 18:00 Uhr 13-14 Jahre 
 donnerstags 17:00 Uhr 11-12 Jahre  
 

Kontakt: pfadisimfez@bdp-bbb.de 
 
 

Männerkreis (im Gemeinderaum, hinterer Eingang) 

Jeden 1. und 3. Montag im Monat, 19:30 Uhr im Gemeinderaum 
 

     Kontakt: Bernd Böttcher, Tel.: 030 - 53 78 16 10 
 

Gemeindekaffee:   jeweils 15:00 Uhr 

   26.05.2026   
   09.06.2026    
 

 

Regionale Angebote für Jugendliche 
 

Konfirmandenjahrgang 2027:  mittwochs 17:00 - 18:30 Uhr 
 

Junge Gemeinde:    mittwochs ab 19:00 Uhr 
 

JG²:     dienstags ab 19:00 Uhr (14-tägig) 
      

Kontakt: mandy.endter@gemeinsam.ekbo.de; Tel.: 0176 - 72 33 74 66 
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 Niederschöneweide 
 

Oberschöneweide 
 

 

03. Mai 2026 
Kantate 

 

11:00 Uhr 
Regionaler Gottesdienst mit Chormusik 

Pf. Jabs 
Friedenskirche, Niederschöneweide 

  

 

10. Mai 2026 
Rogate 

 

11:00 Uhr 
Regionaler Gottesdienst 

mit Vorstellung der KonfirmandInnen 
KonfirmandInnen / Team 

Bekenntniskirche, Treptow 
 

 

14. Mai 2026 
Christi Himmelfahrt  

 

11:00 Uhr 
Regionaler Familiengottesdienst 

Kirche Johannisthal 
 

 

17. Mai 2026 
Exaudi  

 

09:30 Uhr 
mit Abendmahl 
Pf. Jabs 
 

 

11:00 Uhr 
mit Abendmahl 
Pf. Jabs 

 

24. Mai 2026 
Pfingstsonntag 

 

10:00 Uhr 
Konfirmation 

Mandy Endter / Pfn. Khan 
Christuskirche, Oberschöneweide 

 

 

25. Mai 2026 
Pfingstmontag  

 

09:30 Uhr 
Pf. Jabs 

 

 

11:00 Uhr 
Pf. Jabs 
anschl. Kirchenkaffee 
 

 

31. Mai 2026 
Trinitatis  

 

09:30 Uhr 
Pf. Jabs 

 

 

11:00 Uhr 
Pf. Jabs 
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 Niederschöneweide 
 

Oberschöneweide 
 

 

07. Juni 2026 
1. So. n. Trinitatis 

 

09:30 Uhr 
H. Hoffmann 
 

 

11:00 Uhr 
H. Hoffmann 
 

 

14. Juni 2026 
2. So. n. Trinitatis 

 

09:30 Uhr 
mit Abendmahl 
Pf. Jabs 

 

 

11:00 Uhr 
mit Abendmahl 
Pf. Jabs 

 

21. Juni 2026 
3. So. n. Trinitatis  

 

09:30 Uhr 
Pf. Jabs 
 

 

11:00 Uhr 
Pf. Jabs 
anschl. Kirchenkaffee 
 

 

28. Juni 2026 
4. So. n. Trinitatis 

 

09:30 Uhr 
Pf. Jabs 
 

 

11:00 Uhr 
Pf. Jabs 
 

 

05. Juli 2026 
4. So. n. Trinitatis 

 
 

Gemeindeausflug 
 
 

 
 

 
Gemeindeausflug 
 
05.07.26 Abfahrt 8:00 Uhr Christuskirche Firlstraße 16, 12459 Berlin und 8:15 Uhr 
Friedenskirche, Britzer Straße 1-3, 12439 Berlin,  
Fahrt zum Gottesdienst in einer Dorfkirche,  
12:00 Uhr Essen im Spargel- und Heidelbeerhof Klaistow,  
14:30 Uhr Besichtigung im Kloster Lehnin,  
17:00 Uhr Rückfahrt nach Berlin,  
Kosten 50,- € pro Person für Fahrtkosten und Mittagessen.  
 

Anmeldung mit Name und Telefonnummer im Gemeindebüro Oberschöneweide:  
 

Tel.: (030) 535 3155 
Fax.:(030) 535 3536 
gemeinde@ev-kirche-oberschoeneweide.de 
 

Öffnungszeiten: 
Di 15:00 – 18:00 Uhr 
Do 9:00 – 12:00 Uhr 

fax.:(030)
mailto:gemeinde@ev-kirche-oberschoeneweide.de
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250. Jahrestag der USA – zur Geschichte der indianischen Nationen  

             (Teil 1) 
 

Viel wird in diesen Tagen gesagt und ge-

schrieben über den 250. Jahrestag der 

Unterzeichnung der amerikanischen Unab-

hängigkeitserklärung vom 4. Juli 1776, der 

als Geburtsstunde der Vereinigten Staaten 

gilt. Ein berühmter Absatz dieser Erklärung 

lautet: „Wir halten diese Wahrheiten für 

ausgemacht, dass alle Menschen gleich 

erschaffen worden, dass sie von ihrem 

Schöpfer mit gewissen unveräußerlichen 

Rechten begabt worden, worunter sind 

Leben, Freiheit und das Streben nach 

Glückseligkeit“. Viele Menschen auf der 

ganzen Welt haben diese Sätze als ein 

Versprechen auf die Zukunft gelesen, eine 

Zukunft in Freiheit, Gleichheit und Brüder-

lichkeit, wie sie die amerikanische Revolu-

tion im Sinne der Aufklärung erstrebte. Die 

ursprünglichen Bewohner des amerikani-

schen Kontinents mussten und müssen 

jedoch einen langen Kampf dafür führen, 

dass ihnen, denen das Land gehörte, auf 

dem die amerikanische Nation gegründet 

wurde, diese Verheißung endlich zuteilwird. 
 

Viele Nationen, viele Kulturen 

Über die indianischen Nationen Nord-

amerikas zu schreiben, ist in mancher 

Hinsicht ein schwieriges Unterfangen. Es 

beginnt schon damit, dass das Wort „India-

ner“ in den letzten Jahren in eine aufgereg-

te und aufgeladene Diskussion geraten ist. 

Darf man so noch sagen? Man darf, und es 

gibt auch nicht das „böse I-Wort“, wie man-

che Medien behaupten. Allerdings sollte 

man einiges über die Entstehung des Wor-

tes „Indianer“ wissen und auch andere 

Bezeichnungen kennen, mit denen sich die 

amerikanischen „Ureinwohner“ benennen. 

Der Begriff „Indianer“ geht auf den Irrtum 

des in spanischen Diensten stehenden 

Seefahrers Christoph Kolumbus (1451-

1506) zurück, der auf seiner Suche nach 

dem Seeweg nach Asien vor der amerika-

nischen Küste (Bahamas) landete und 

glaubte, er sei in Indien angekommen. 

Daher nannte er die ihm begegnenden 

Einheimischen „Indianer“. Obwohl die Eu-

ropäer schon bald seinen Irrtum erkannten, 

blieb es fortan bei dieser Bezeichnung. In 

den USA herrschte im modernen Sprach-

gebrauch lange der Begriff „Native Ameri-

cans“ („amerikanische Ureinwohner“) vor, 

während später „First Americans“ („erste 

Amerikaner“) dazukam. Dennoch bevor-

zugten und bevorzugen viele Indianer auch 

weiterhin den Begriff „American Indians“ 

(„amerikanische Indianer“), der Begriff 

Indian („Indianer, indianisch“) findet sich 

auch heute in der Selbstbezeichnung indi-

anischer Gruppen und Organisationen. In 

Deutschland spricht man häufig von Indi-

genen bzw. der indigenen Bevölkerung 

Nordamerikas, wenn man die vor der An-

kunft der Europäer in Amerika ansässigen 

Einwohner meint. Dennoch wird der Begriff 

„Indianer“ und „indianische Kulturen“ wei-

terhin gebraucht, zum Beispiel auch in der 

Literatur zur Geschichte der entsprechen-

den Stammesgruppen. Man sollte also 

wissen, dass „Indianer“ eine Fremdbe-

zeichnung der vor der Ankunft der Europä-

er in Amerika heimischen Menschen ist. 

Einer respektvollen Verwendung des Wor-

tes steht jedoch nichts im Weg. 

Des Weiteren sollte man beachten, dass 

die bei uns eingebürgerten Begriffe für 

verschiedene indianische Stammesgrup-

pen meist Fremdbezeichnungen entweder 

der Europäer oder auch benachbarter, oft 

feindlicher und rivalisierender Gruppen 

sind. Daher legen viele Indianergruppen 

heute Wert darauf, mit der Bezeichnung 

ihres Volkes angesprochen zu werden, die 

aus ihrer eigenen Sprache stammt. Bei-

spielsweise nennen sich die Navajos selbst  
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Diné („das Volk“, „die Menschen), die Iro-

kesen bezeichnen sich als Haudenosau-

nee („Volk des Langhauses“) und die 

Comanchen als Numunuu („jene, die sich 

immer bewegen“). Im folgenden Artikel 

werden die eingebürgerten und die eigen-

sprachlichen Gruppenbezeichnungen (je-

weils in Klammern) genannt. 

Das hervorstechendste Merkmal der india-

nischen Kulturen ist ihre Vielfalt. Deshalb 

kann und möchte dieser Artikel nur eine 

Anregung sein, sich ein wenig mehr mit der 

Mannigfaltigkeit indianischen Lebens in 

Vergangenheit und Gegenwart zu beschäf-

tigen. Ein Indiz für die Vielfalt indianischer 

Kulturen ist der Reichtum ihrer Sprachen. 

Vor der europäischen Invasion in Nord-

amerika hat es wahrscheinlich mindestens 

400 indianische Sprachen gegeben, von 

denen heute noch etwa die Hälfte existiert. 

Außerdem gab und gibt es die ver-

schiedensten indianischen Stammesgrup-

pen, die in diesem Artikel, entsprechend 

der jetzigen Gepflogenheit, als Nationen 

bezeichnet werden. Heute gibt es über 570 

Nationen, die von der Regierung der USA 

offiziell als solche anerkannt sind.  

Die indianischen Nationen verstehen sich 

als souveräne Gruppen, die durch Verträge 

mit den einzelnen Bundesstaaten der USA 

bzw. mit der Bundesregierung ihre Bezie-

hung zu den Vereinigten Staaten eigenver-

antwortlich regeln. Die Nationen entschei-

den souverän über ihre Mitgliedskriterien, 

d.h. darüber, wer sich als Angehöriger der 

jeweiligen Nation registrieren lassen darf. 

Laut der amerikanischen Volkszählung von 

2020 gaben 9,66 Millionen Menschen an, 

sich als Indianer oder indigene Bevölke-

rung Alaskas (die von den amerikanischen 

Indianern unterschieden wird) zu identifizie-

ren. Gegenüber dem Zensus von 2010 (5,2 

Millionen) war das eine Steigerung von 85 

%, ein erfreuliches Indiz dafür, dass viele 

Menschen heute stolz darauf sind, indiani-

sche Vorfahren zu besitzen. Inzwischen 

lebt ein großer Teil der Indianer in den 

Städten, andere wohnen weiter in ländli-

chen Reservaten, in die sie im 19. Jahr-

hundert auf Druck der Bundesregierung 

der USA ziehen mussten. 

Was die Herkunft der Indianer betrifft, so 

gehen viele Forscher davon aus, dass die 

Vorfahren der heutigen Indianer zwischen 

14.000 bis 11.000 v.Chr. über eine damals 

existierende Landbrücke zwischen Nordsi-

birien und Alaska nach Amerika einwander-

ten und sich in verschiedenen Wande-

rungsbewegungen über den gesamten 

amerikanischen Kontinent ausbreiteten. 

Manche Gruppen kamen möglicherweise 

auch auf dem Seeweg auf den amerikani-

schen Kontinent. Von Alaska bis nach 

Feuerland entstanden danach indianische 

Kulturen, von denen hier nur die auf dem 

Gebiet der heutigen USA befindlichen 

betrachtet werden.  

Um 1500 lebten etwa fünf bis sieben Millio-

nen Indianer im Gebiet der heutigen USA, 

die in etwa 600 bis 700 Stammesgruppen 

aufgeteilt waren. Man kann Nordamerika in 

zehn Kulturgebiete einteilen: Arktis, Subar-

ktis, Nordwestküste, Kalifornien, Plateau, 

Großes Becken, Prärien, Südwesten, 

nordöstliches und südöstliches Waldland 

(nach Heike Bungert). Die Forscherin Hei-

ke Bungert schreibt: „Die indigenen Natio-

nen unterschieden sich stark in Gesell-

schaftsstruktur, Politik, Religion, Kultur und 

Lebensweise. Indianische Gruppen hatten 

meist keine starke politische Führung. Sie 

lebten von Subsistenzwirtschaft in Form 

von Fischfang, Jagd, Landwirtschaft und 

Sammeln von Pflanzen […]. Bei der Jagd 

wurde die Beute maximal genutzt; so konn-

te man aus Häuten Kleidung und Behau-

sung gewinnen, aus Knochen Werkzeuge, 

Nadeln und Waffen, aus Sehnen Bänder, 

aus Geweih Projektile, aus Hufen und 

Hörnern Klebstoff“.  
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Es gab also keineswegs nur die nomadi-

schen, in Tipis wohnenden, büffeljagenden 

Prärieindianer, die die europäischen Vor-

stellungen von den indianischen Nationen 

so lange geprägt haben. Sesshafte Acker-

baukulturen existierten im Süden und Os-

ten Nordamerikas: Insbesondere der An-

bau von Mais, Kürbis und Bohnen, von den 

Irokesen als „die drei Schwestern“ be-

zeichnet, spielte eine wesentliche Rolle. 

Die Irokesen beispielsweise lebten in be-

festigten Dörfern in sogenannten Langhäu-

sern, die jeweils einen Familienclan um-

fassten. Die Pueblo-Indianer (ver-

schiedenste Volksgrup-

pen im späteren New 

Mexico und Colorado) 

errichteten Großbauten 

aus Ziegeln und Lehm, 

die Pueblos, die mehrere 

hundert Räume beher-

bergen konnten. 
 

Handel und Krieg vom 

16.-18. Jahrhundert 

Im 16. Jahrhundert be-

gann die europäische 

Invasion und Kolonisati-

on Nordamerikas. Von 

Süden drangen spani-

sche Eroberer in die 

späteren Bundesstaaten 

Kalifornien, New Mexico, 

Texas und Florida vor. 

Sie gründeten Siedlun-

gen, Militärstützpunkte und Missionsstatio-

nen, mit deren Hilfe die indianische Bevöl-

kerung kontrolliert, ausgebeutet und zum 

Christentum bekehrt werden sollte. Da der 

eigentliche spanische Bevölkerungsanteil 

in diesen Gebieten gering war, war es das 

Ziel, die Indianer mit Hilfe des katholischen 

Missionssystems insbesondere des Fran-

ziskanerordens als eine Klasse von Land-

arbeitern in die entstehende spanisch-

amerikanische Gesellschaft einzugliedern 

und ihre Arbeitskraft nutzbar zu machen. In 

unterschiedlicher Intensität arbeiteten die 

spanischen Kolonisatoren dabei mit der 

Führungsschicht indianischer Stammes-

gruppen zusammen. Dennoch war das 

Machtgefüge in den spanisch-

amerikanischen Gebieten nicht sehr stabil. 

Insbesondere der Eingriff in die spirituelle 

Selbständigkeit der Indianer durch die 

christliche Mission rief Widerstand hervor. 

So kam es 1680 zu einem großen Aufstand 

der Pueblo-Indianer, der das Ziel hatte, die 

vorkoloniale Lebensordnung wiederherzu-

stellen. Die Spanier wurden aus New Mexi-

co vertrieben und kehr-

ten erst zwölf Jahre 

später zurück. 

Ein weiterer Schwer-

punkt der indianisch-

europäischen Begeg-

nung war der Handel. Im 

Nordosten Nordamerikas 

hatten die indianischen 

Stammesgruppen schon 

früh Kontakte zu franzö-

sischen, baskischen, 

portugiesischen und 

anderen Fischern und 

Walfängern, die europäi-

sche Waren gegen Pelze 

eintauschten. Es waren 

französische, britische 

und niederländische 

Händler, die seit der 

Mitte des 16. Jahrhun-

derts Biber- und später Hirschfelle von 

indianischen Händlern erwarben und sie 

wiederum gegen die gefragten europäi-

schen Metallwaren, Textilien und vor allem 

auch Waffen eintauschten. Diese Handels-

beziehungen führten schließlich dazu, dass 

indianische Nationen Bündnisse mit euro-

päischen Partnern eingingen, um den 

Handel zu vereinfachen und sich gegen die 

Konkurrenz anderer indianischer Gruppen 

durchzusetzen. Kriegerische Konflikte der 

Joseph Légaré (1795-1855), Josephte Ourné, 
um 1840. Josephte Ourné war die Tochter 
eines Anführers der Irokesen. Quelle: National 
Gallery of Canada 
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indianischen Nationen untereinander, die 

schon vor der Ankunft der Europäer be-

standen hatten, wurden so in die india-

nisch-europäischen Beziehungen verwo-

ben. Manche Bündnisse blieben lange 

stabil, etwa die Zusammenarbeit der Huro-

nen (Wyandot/Wendat, „die Inselbewoh-

ner“) mit den Franzosen und der Irokesen 

mit den Engländern. Teilweise diente die 

christliche Mission dazu, diese Bündnis-

verhältnisse zu stabilisieren. So waren 

französische Jesuiten im 17. Jahrhundert 

als Missionare bei den Huronen tätig, die 

von ihnen unter äußersten Mühen gegrün-

deten katholischen Huronengemeinden 

bestehen teilweise bis zum heutigen Tage.  

Durch diese Bündnissysteme mit den Eu-

ropäern wurden die indianischen Nationen 

auch in die Kriege hineingezogen, die die 

Europäer, insbesondere England und 

Frankreich, auf dem amerikanischen Konti-

nent führten. Im Rahmen der Globalisie-

rung ihrer konfliktreichen Auseinanderset-

zung in Europa trugen die europäischen 

Mächte den Krieg nämlich auch in den von 

ihnen als Kolonien beanspruchten Territo-

rien, unter anderem in Nordamerika, aus. 

So beteiligten sich die indianischen Natio-

nen ab 1689 an den europäischen Erbfol-

gekriegen, wie etwa dem Spanischen Erb-

folgekrieg 1701-1713 (in den USA bekannt 

als Queen Anne’s War), dem Österreichi-

schen Erbfolgekrieg 1740-1748 (King 

George’s War) und dem 1754 bis 1763 

ausgefochtenen sogenannten Französisch-

Indianischen Krieg (French and Indian 

War). Diese letzte Auseinandersetzung war 

ein Teil des Weltkrieges, der in Europa als 

Siebenjähriger Krieg (1756-1763) bekannt 

ist und sehr große Folgen auch für die 

deutsche und österreichische Geschichte 

hatte. Schließlich engagierten sich indiani-

sche Krieger auch im amerikanischen 

Unabhängigkeitskrieg, 1775-1783, der 

schließlich zur Unabhängigkeit der USA 

von der ehemaligen britischen Kolonial-

macht führte. Auch hier waren indianische 

Gruppen auf beiden Seiten beteiligt. 

Obwohl die indianischen Krieger den euro-

päischen Soldaten teilweise überlegen 

waren, schwächten diese zahlreichen mili-

tärischen Auseinandersetzungen insge-

samt gesehen ihre Position, insbesondere 

auch dadurch, dass ihre europäischen 

Gegner den Krieg nicht auf die einzelnen 

Schlachten beschränkten, sondern auch 

Dörfer, Felder und Vorräte der indianischen 

Kriegsgegner vernichteten. Die Bevölke-

rungsdezimierung durch aus Europa ein-

geschleppte Krankheiten tat ein Übriges. 

Dennoch zeigt die Geschichte, dass die 

Indianer Nordamerikas insgesamt nicht als 

wehrlose Objekte der europäischen Kolo-

nialpolitik angesehen werden dürfen. Sie 

agierten als souveräne Nationen, die mit 

Handels- und Bündnispolitik eigene politi-

sche Strategien verfolgten und teilweise 

auch durchzusetzen wussten. 
 

Missionierung und politische Gewalt 

Anfang des 19. Jahrhunderts 

Nach der Niederlage der Briten im ameri-

kanischen Unabhängigkeitskrieg (Frieden 

von Paris 1783) gingen die aus Europa 

stammenden Amerikaner (Euroamerikaner) 

daran, die USA als Staat aufzubauen. 

Dabei sahen sie die indianischen Nationen 

als ein Hindernis an. Die in der Unabhän-

gigkeitserklärung postulierten Menschen-

rechte wurden nicht auf die Indianer bezo-

gen. Im Grunde genommen ging es nur 

darum, den Landhunger der aus Europa in 

die USA strömenden Siedler und der be-

reits in Amerika ansässigen Landbesitzer 

zu befriedigen, Bodenschätze, insbesonde-

re Gold, auszubeuten und dafür die india-

nischen Gruppen zu vertreiben, sie poli-

tisch zu unterdrücken und sie schließlich in 

das im Entstehen begriffene kapitalistische 

Wertesystem der Euroamerikaner einzufü-

gen. Die Mittel dazu waren Missionierung, 

Betrug und Gewalt. 
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Neben der älteren katholischen Mission 

waren es insbesondere protestantische 

Missionare, die seit dem Ende des 18. 

Jahrhunderts in den indianischen Gebieten 

tätig wurden, so etwa die Herrnhuter Brü-

dergemeinde, Quäker, Presbyterianer, 

Baptisten und Methodisten. Ziel der Missi-

on war einerseits die Bekehrung der india-

nischen Gruppen zum Christentum und 

andererseits deren „Zivilisierung“, worunter 

man bis weit ins 20. Jahrhundert hinein die 

Beseitigung der indianischen Kultur und die 

„Umerziehung“ besonders der indianischen 

Kinder im Sinne des europäisch-

amerikanischen Wertekanons verstand. In 

den Missionsschulen sollten die Kinder ihre 

indianische Sprache, ihre Religion, ihre 

kulturelle Herkunft vergessen und alles 

erlernen, was für ein Fortkommen in der 

von den Euroamerikanern dominierten 

Gesellschaft notwendig war. So trug die 

Mission objektiv zur Zerstörung indiani-

scher Kulturen bei. Andererseits bemühten 

sich einige Missionare, tiefergehende Be-

ziehungen zu den indianischen Menschen 

einzugehen, bei denen sie tätig waren. Sie 

erlernten die indianischen Sprachen und 

übersetzten die Bibel oder religiöse Litera-

tur in diese Sprachen, wodurch sie teilwei-

se vor der Vergessenheit bewahrt wurden. 

Einige Missionare setzten sich auch poli-

tisch für die Rechte der Indianer ein, so 

dass die Geschichte der Mission insge-

samt, wie auch in anderen Teilen der Welt, 

ein sehr zwiespältiges Bild ergibt. 

Gleichzeitig strebten verschiedenen india-

nischen Nationen danach, sich an die neu-

en politischen Umstände anzupassen, sie 

für sich zu nutzen und für sich einen Platz 

in der US-amerikanischen Gesellschaft zu 

finden. Ein Beispiel dafür ist die Cherokee-

Nation (Aniyunwiya, „wahre Menschen“), 

die größtenteils auf dem Gebiet des Bun-

desstaates Georgia lebte. Die Cherokee 

führten 1822 ein Oberstes Gericht und 

1827 eine republikanische Verfassung für 

ihre Nation ein und reformierten somit ihre 

traditionelle, politische Verfassung, inspi-

riert durch das amerikanische Modell. 1828 

erschien erstmals eine von ihnen heraus-

gegebene, zweisprachige Zeitung mit der 

von dem Cherokee Sequoyah (1763-1843) 

erfundenen Silbenschrift für ihre Sprache.  

George Catlin (1796-1872), Cól-lee, ein Anführer der 
Cherokee, 1834. Im Smithsonian American Art Muse-
um. Quelle: Wikipedia 

Die Cherokee züchteten in den 1820er 

Jahren Rinder und Schweine, betrieben 

Spinnräder und Webstühle, Getreidemüh-

len und Fähren. Für die landwirtschaftli-

chen Arbeiten setzten sie auch, dem Bei-

spiel der Euroamerikaner folgend, etwa 

1200 afroamerikanische Sklaven ein. Die 

wirtschaftlich erfolgreichen Cherokee wa-

ren jedoch den euroamerikanischen Ein-

wohnern des Bundesstaates Georgia ein 

Dorn im Auge, zumal im Indianergebiet 

1829 Gold gefunden wurde. Georgia berief 

sich auf den 1830 als Bundesgesetz erlas-

senen, sogenannten „Indian Removal Act“ 

(„Indianer-Umsiedlungs-Gesetz“), der die  
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Umsiedlung aller indianischen Gruppen in 

das sogenannte „Indianerterritorium“ (im 

Wesentlichen der spätere Staat Oklahoma) 

westlich des Mississippi vorsah. Der Bun-

desstaat Georgia begann daher, die Ver-

treibung der Cherokee gewaltsam durch-

zusetzen. Obwohl die Cherokee gegen ihre 

Vertreibung klagten und vor dem Obersten 

Gerichtshof 1832 sogar Recht bekamen, 

mussten sie schließlich doch ihre ange-

stammte Heimat verlassen. Einige taten 

dies ab 1835 freiwillig. 1838 begann die 

US-Armee damit, die restlichen ca. 17.000 

Cherokee mit militärischer Gewalt zu ver-

treiben. Auf ihrem 1400 km langen Marsch 

in das „Indianerterritorium“, der als „Trail of 

Tears“ („Marsch der Tränen“) bekannt 

wurde, verloren die Cherokee ein Viertel 

ihrer Bevölkerung. Ihre Besitztümer hatten 

sie nicht mitnehmen dürfen. Sie wurden in 

einem Reservat im späteren Oklahoma 

angesiedelt, wo viele Angehörige der 

Cherokee-Nation noch heute leben. Damit 

erwies sich alles, was die amerikanische 

Regierung den christlichen und an die 

amerikanische Lebensweise angepassten 

Cherokee versprochen hatte, als Betrug 

und blanker Hohn. 

Die Vertreibung zahlreicher indianischer 

Nationen aus dem Osten und Südosten der 

USA in das sogenannte „Indianerterritori-

um“ östlich des Mississippi hatte sehr gro-

ßen Einfluss auf die indianischen Völker, 

die im Westteil des amerikanischen Konti-

nents lebten.  

Ihre Geschichte wird im nächsten Gemein-

debrief erzählt. 

Dr. Bettina Noak 
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Gemeindebüro Katja Justus 
 12459 Berlin, Firlstraße 16  
 Di 15:00 – 18:00 Uhr, Do 09:00 – 12:00 Uhr 
  030 - 535 31 55      Fax 030 - 535 35 36  
 Mail: gemeinde@ev-kirche-oberschoeneweide.de 
 www.ev-kirche-oberschoeneweide.de 
 

Organisation von Konzerten und Tonaufnahmen 
 Christiane Matis 
  Mail: kultur@ev-kirche-oberschoeneweide.de 

 

Organisation von Ausstellungen 
 Evelyn Stern                                     0176 – 24 64 79 93 
  Mail: evelyn.stern57@googlemail.com  

 

 

Pfarrer Thomas Jabs                                                 0162 – 538 93 20 
  Mail: thomas.jabs@gemeinsam.ekbo.de 

Sprechzeit im Büro: donnerstags 09:30 - 12:00 Uhr  
und nach tel. Vereinbarung 

 

Gem.-Päd. Sabrina Lehmann - Kirche mit Kindern             0176 – 73 55 04 12 
Instagram: Kiki_an_der_Spree 

            Mail: lehmann@ev-kirche-oberschoeneweide.de 
 

 Mandy Endter  -  Konfirmanden und Jugendarbeit  
   0176 – 72 33 74 66 

                  Mail: mandy.endter@gemeinsam.ekbo.de 
 

Kantor Martin Fehlandt                                                       030 - 636 60 12 
     Mail: martinfehlandt59@gmail.de 

 

Evangelischer Kirchenkreis Berlin Süd-Ost                                  www.ekbso.de 
 

 

Kindertagesstätte  Daniela Ziegener, Leiterin 
     12459 Berlin, Griechische Allee 59, Garteneingang 
    Mo – Fr 06:30 – 17:00 Uhr                                      030 - 535 30 15 
 Mail: ev-kita-osw@gmx.de 
 

 

Kirche und Kultur für Oberschöneweide e.V.    
 Rainer Noak                                                          030 - 97 60 14 17 
 

 

Laib & Seele    Do 16:00 – 17:30 Uhr 
 Eine Aktion der Berliner Tafel e.V., der Kirchen und des rbb 
 Hasselwerderstraße 22 A 
 Kontakt: Andreas Bredereck                             0152 - 27 28 27 57 
 

 

Wir bitten Sie, Spenden oder Kirchgeld für unsere Gemeinde auf das Konto bei der  
Berliner Sparkasse einzuzahlen: 

IBAN: DE63 1005 0000 0190 6897 65          BIC: BELADEBEXXX  
Bitte geben Sie als Empfänger „KVA Berlin-Südost“  
und als Spendenzweck „Oberschöneweide“ an



WERBUNG 
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Impressum: 

Der Gemeindebrief wird her-

ausgegeben von den Gemeinde-

kirchenräten der Friedens-kirche 

und der Christuskirche. Die Re-

daktion ist zu erreichen per Mail:  

redaktion@ev-kirche- 

oberschoeneweide.de 

sowie telefonisch über die Ge-

meindebüros. Redaktionsschluss 

ist jeweils der 10. des Vormonats.  

Für die Inhalte der Artikel zeich-

nen die Autoren verantwortlich! 

Die Auflage beträgt zurzeit 800 

Stück. 

 

Wir bieten Einrichtungen und Geschäftsleuten aus unseren Kiezen oder für  
unsere Kieze Raum für eine Werbung an. Auskünfte über unsere Kirchenbüros. 
  



KINDERSEITE 
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KO N Z E R T E  &  KU L T U R  
0 5  +  0 6  2 0 2 6  

 

 

So. 03.05. – 17:00 Uhr       Klassische Gitarre 
  

Dmitry Zagumennikov spannt den Bogen von barocker Musik bis hin zu Kompo-

sitionen des 20. Jahrhunderts und zeigt die Vielfalt der Gitarre  

Der Eintritt ist frei. Um Spenden wird gebeten. 
 

So. 17.05. – 16:00 Uhr              „Oh süßer Mai“ 
  

Frühlingskonzert der Singgemeinschaft  „Märkisches Ufer“ e.V.; Leitung: Jo-

hanna Blumenthal und Gunter Nicklich 

Es wird ein bunter Blumenstrauß mit Frühlingsliedern aus den vergangenen 4 
Jahrhunderten präsentiert, mit Titeln so bekannter Komponisten wie Brahms, 
Mozart oder Rheinberger. 

Der Eintritt ist frei. Um Spenden wird gebeten. 
 

Sa. 30.05. – 15:30 Uhr   „Seht am Strauch die Knospen springen“ 
 

  

Der Gemischte Chor der Polizei Berlin e.V., unter der Leitung von Heiko Jerke, 
lädt ganz herzlich zum Frühlingskonzert ein. Es erwartet Sie ein bunter, be-
schwingter, musikalischer Mix schöner Melodien mit lieben Gästen.  
Eintritt: 15,00 €, Kinder bis 6 Jahre frei  
 

Sa. 13.06. – 15:00 Uhr         Vernissage  
  

 der Ausstellung: Konkrete Kunst von Bernd Hillig (s. Seite 7) 
 

  

So. 07.06. – 16:00 Uhr         Chorkonzert 
 

  

Der Chor SüdOst und der Chor kartu gestalten einzeln, zusammen und gemein-
sam mit weiteren Sängern und Sängerinnen das Konzertprogramm, das dem 
Leben, seinem Wandel und seinen vielen Arten von Verbindungen gewidmet ist. 
Begleitet von der Pianistin Noémi Schrodt  singen die Chöre Musik aus aller 
Welt, u.a. aus Ungarn, Schweden und Deutschland.  
Der Eintritt ist frei. Um Spenden wird gebeten. 

 

Sa. 20.06. – 16:00 Uhr                  Chorkonzert 
   

Die Russischen Chöre der Schostakowitsch-Musikschule Berlin-Lichtenberg ha-
ben ihren Ursprung im Russischen Kinderchor. Gemeinsam mit dem Jugend- 

und Erwachsenenchor umfassen diese heute ca. 70 Mitglieder. International 
ausgerichtet, sowohl was das Repertoire als auch die Besetzung betrifft, singen 
die Chöre klassische Stücke, Bearbeitungen von Volksliedern sowie populäre 

russische, europäische und amerikanische Vokalmusik. 
 

 

Offene Christuskirche:    samstags, 14:00 – 17:00 Uhr 
 

Bitte beachten Sie die Aushänge und die Informationen auf unserer Homepage. Dort 
informieren wir Sie über Änderungen und weitere Angebote! 

 

Die Veranstaltungen in der Christuskirche werden unterstützt durch den Verein 
Kirche und Kultur für Oberschöneweide e.V. 
gemeinde@ev-kirche-oberschoeneweide.de 

Christuskirche Berlin-Oberschöneweide, Firlstraße 16 
gemeinde@ev-kirche-oberschoeneweide.de 


